Mittelalterliche Steinskulptur in den heutigen polnischen Ostseegebieten. Denkmälerbestand und Stand der Forschung by Jurkowlaniec, Tadeusz
22 
T A D E U S Z J U R K O W L A N I E C 
Mittelalterliche Steinskulptur in den heutigen 
polnischen Ostseegebieten. 
Denkmälerbestand und Stand der Forschung' 
Die nördlichen Gebiete des heutigen Polens waren im Mittelalter Bestandteile drei 
verschiedener politischer Gebilde: des Herzogtums Pommern (das später in mehre­
re Teilherzogtümer zerfiel), der Neumark und des Deutschordenslandes Preußen, 
welches das Kulmer Land - das eigentliche Preußen (also das Land der christiani­
sierten Prußen östlich der Weichsel) - sowie seit 1309 Pomereilen umfasste. Im 
Mittelalter änderten sich mehrfach die politischen Grenzen dieser Gebiete, während 
die kirchlichen Verwaltungsgrenzen der Diözese Cammin (12. Jh.), des Erzdiako-
nats Pomereilen (12. Jh.) und der preußischen Diözesen (1243) bis zur Reformation 
unverändert blieben. In kunstgeschichtlicher Hinsicht unterscheiden sich Hinter­
pommern und die Neumark deutlich vom Deutschordensland Preußen, obschon es 
auch viele Gemeinsamkeiten gibt. Selbstverständlich sind innerhalb dieser großen 
Region - neben zeitlich bedingten Voraussetzungen - Unterschiede in der Kunst­
entwicklung zwischen den einzelnen Landesteilen und Städten feststellbar.2 
Die Bildhauerkunst ist eine Gattung der bildenden Kunst; ihre Produkte sind drei­
dimensional, wobei man der Form nach vollplastische Werke vom Relief, die an 
eine Hintergrundfläche gebunden sind, unterscheidet. Hinsichtlich des Rohstoffes 
unterscheidet man Natur- und Kunststein. Von den Naturstein-Arten wurden im 
Mittelalter am häufigsten Kalk- und Sandstein verwendet. Im nördlichen Polen gibt 
es jedoch keine Vorkommen dieser Naturmaterialien. Dahingegen gibt es sehr viele 
Granitfindlinge, die aber nur selten Verwendung in der Bildhauerei fanden. Die 
physio-geographischen Bedingungen dieser Region hatten sowohl Steinimporte 
(hauptsächlich gotländischer Kalkstein) als auch Importe fertiger Produkte zur 
Folge. Doch neben Naturstein (Steinskulptur) wurden auch andere Rohstoffe ver­
wendet, von denen vor allem Kunststein (Gusstechnik und Modellieren feuchter 
Materialien) und Ton (Formabdruck, Bearbeitung angetrockneter Blöcke, Formen 
weicher Stoffe) weite Verbreitung fanden (Steinplastik). 
1 Aus dem Polnischen übertragen von Waldemar Moscicki: für die Hilfe bei der Beschaffung von in 
Warschau schwer zugänglicher Literatur danke ich Maria Lopuch, Juliana Marquard-Twarowski, 
Jaroslaw Jarzewicz. Marian Kochanowski und Waldemar Moscicki. 
2 Vgl. Labuda 1973, S. 7-19; Bialostocki 1978, S. 9-18; Lopuch 1991, S. 13-22. 
Originalveröffentlichung in: Larsson, Lars-Olof (Hrsg.): Kunst- und Kulturgeschichte im Baltikum 
(Homburger Gespräche ; 19), Kiel 2004, S. 22-63
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In der mittelalterlichen Steinbildhauerei sind im allgemeinen zwei Kategorien von 
Bildwerken zu unterscheiden: solche, die in die architektonische Struktur fest ein­
gebunden sind (Bauplastik), und solche, die als Ausstattung von Bauwerken aufzu­
fassen sind (z. B. Taufsteine, Altaraufsätze, Standbilder, Grabmäler). So definiert 
fand die Steinbildhauerei besagter Region bis heute keine Gesamtdarstellung. Den 
Bildwerken im Deutschordensland Preußen sind zwei Arbeiten gewidmet: Karl 
Heinz Clasen hat Werke aus Stein, Ton, Holz und Metall besprochen, die vor der 
Mitte des 15. Jahrhunderts entstanden sind,3 während sich Tadeusz Jurkowlaniec 
der gotischen Bauplastik zugewandt hat.4 Gut dokumentiert sind Alabasterprodukte, 
insbesondere Importe aus England.5 Taufsteine hat Jadwiga Kuczyriska untersucht.6 
Bearbeitet worden sind zudem die wichtigeren Grabmalgruppen: Danzig,7 Cam-
min,8 Stettin,9 Frauenburg10 und Marienburg;11 es existiert jedoch noch immer kei­
ne kunsthistorische Gesamtdarstellung der Grabplastik, die bisher vorwiegend von 
Seiten der Epigraphik Gegenstand des Interesses ist.12 Ein Problem von europäi­
schem Rang sind Werke des „Schönen Stils" in Preußen - als bekanntestes Beispiel 
sei nur die Thorner „Schöne Madonna" erwähnt -, mit denen man sich intensiv seit 
den zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts auseinander setzt.13 
Die Denkmäler der mittelalterlichen Steinbildhauerkunst in Nordpolen werden in 
den Inventaren der Kunstdenkmäler,14 in allgemeinen und regionalen Untersuchun­
gen zur Kunst- und Architekturgeschichte,15 in Einzeldarstellungen von Städten,16 
3 Clasen 1939. 
4 Jurkowlaniec, T. 1989. 
5 Olszewski 1960, S. 35-64; Massowa 1996 - siehe auch: Cheetham 1984. 
6 Kuczyriska 1984[a], S. 2-79; Kuczyriska 1984[b]. 
7 Engel 1893. 
8 Kücken 1878, S. 63-84; Lemcke 1898[a], S. 36-40, 50ff., 65ff., 82ff., 97-101. 
9 Lemcke 1890, S. 130ff., 161ff.; Lemcke 1898[b], S. 1-8; Lemcke 1898[c], S. 17-23. 
10 Brachvogel 1929, S. 733-770. 
11 Steinbrecht 1915, S. 90-94; Dobry 1990, S. 33ff. 
12 Krajewski 1984, S. 5-27; Zagörski 1989, S. 239-256; Kowalski 2001. Einen Versuch, die Grabmäler 
in Hinterpommem wissenschaftlich zu erfassen, unternahm vor längerer Zeit Teresa Modelskä 
(Modelska 1964). 
13 Z.B.: Kruszelnicka 1968[a], S. 73-81; Kruszelnicki 1992, S. 31-105; Kalinowski 1996, S. 15-24. 
14 Die wichtigsten: Heise 1884-1919; Boetticher 1892 & 1894; Lemcke 1900-14; Böttger 1889-1934; 
Bergau 1885; Brandenburg 1928 & 1937; Dehio 1952; Drost 1957-72; Hauke 1964; Katalog zabytköw 
sztuki w Polsce 1952- ; Swiechowski 2000. 
15 Kugler 1840, S. 1-266; Kugler 1853, S. 652-835; Ehrenberg 1920; Schmid 1931, S. 116-150; 
Makowski 1932; Ulbrich 1932; Chmarzyriski 1936, Spalten 345-394; Chmarzyriski 1949[a], S. 169-
202; Gerhardt 1958; Mroczko 1980; Chrzanowski 1984, S. 3-35; Loyal 1995; Architektura gotycka w 
Polsce 1995; Karge 1996; Torbus 1998; Jarzewicz 2000. 
16 Z.B.: Heuer 1916, S. 39-70, 73-130 & separat; Chmarzyriski 1934; Gosieniecka 1969, S. 267-362; 
Domariska 1977; Ciemnoloriski 1978; Kalita-Skwirzynska 1983[a]; Dziurla 1985, S. 703-721; 
Mroczko 1987, S. 147-195; Chrzanowski 1991; Fijalkowski 1999, S. 267-287; Birecki 2001. 
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Bauwerken17 und zu bestimmten kunsthistorischen Themen,18 Museums- und Aus­
stellungs-Katalogen19 sowie in Berichten der Denkmalpflege berücksichtigt.20 Die 
Zahl der in Monographien untersuchten Denkmäler nimmt stetig zu.21 
Ein letztlich wohl nicht zu lösendes Grundproblem einer Gesamtdarstellung, die 
eine derart umfangreiche Gruppe von Objekten erfasst, ist die Frage nach dem Ver­
hältnis zwischen dem heute bekannten Bestand und dem ursprünglichen. Denn be­
reits im Mittelalter entstanden Verluste - im Hinblick auf die Bauplastik unter ande­
rem als Folge des Umbaus eines Gebäudes; so geschehen am Hochschloss auf der 
Marienburg, an der St. Johann-Kirche in Thorn, der Stiftskirche in Kolberg oder der 
Abteikirche in Kolbatz. Sehr schwierig sind die Verluste, die durch die Reformation 
verursacht wurden - vermutlich Opfer mutwilliger Zerstörung wurde ein in Danzig 
aufgefundenes Marienfigürchen (Höhe 30 cm) aus dem ersten Viertel des 16. Jahr­
hunderts, geschaffen für den katholischen Gottesdienst (Abb. 13)22 - sowie durch 
Feuer und Kriege (besonders im 17. Jahrhundert), einzuschätzen. 
Nachvollziehbar sind die Veränderungen an Denkmälern teilweise erst seit dem 
19. Jahrhundert; häufig sind sie eine Folge von Restaurierungen, die nach den da­
mals geltenden Prinzipien der „stilistischen Reinheit" durchgeführt wurden. So 
weiß man zum Beispiel, dass während der in den Jahren 1819-24 an der Stargarder 
Marienkirche durchgeführten Renovierungsarbeiten „zahlreiche Statuen aus ge­
branntem Ton an den Pfeilern" entfernt wurden.23 Eine dieser Statuen fand vermut­
lich 1832 Franz Kugler wieder, der sie anschließend der Sammlung der Stettiner 
Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde schenkte.24 Ihr wei­
teres Schicksal ist indessen nicht bekannt. 
17 Z.B.: Dorawa 1975; Slawiriski 1976; Radacki 1979, S. 71-84; Kranz 1982; Skibiriski 1982; 
Bogdanowicz 1990; Kranz-Domasiowska 1999; Kubicki 2000; Skibiriski 2002. 
18 Z.B.: Hardow 1930; Clasen 1974; Kopciowski 1978, S. 99-119; Dobrzeniecki 1980; Skibiriski 
1980, S. 57-62; Keblowski 1986, S. 243-248; Fischer 1989; Domaslowski, J. 1992, S. 241-265; 
Jakubowska 1992, S. 157-247; Kutzner 1995, S. 17-66; Keblowski 1997, S. 403-430; Kutzner2000, 
S. 253-302; Kochanowska 2001, s. 54-74; Jurkowlaniec, G. 2001; Pospieszny 2001, S. 383-400; 
Pospieszny 2002, S. 182-192. 
19 Z.B.: Krzymuska-Fafius 1962; Stafsky 1965; Bott 1990; Ars Sacra 1993; Aurea Porta 
Rzeczypospolitej 1997; Frankowska-Makala 2002. 
20 Z.B.: Bergau 1869, S. 105-108; Domaslowski, W. 1963, S. 3-15; Malinowski 1963, S. 57-60; 
Drazkowski 1964[a], S. 417-425; Domaslowski, W. 1969, S. 35-48; Ptaszyriska 1973, S. 223. 
21 Z.B.: Schmid 1911[a], S. 21ff.; Schmid 1924, S. 4-8; Ostdeutsche Monatshefte 1926, S. 161-166; 
Schmid 1936[a], S. 207-211; Franz 1941, S. 51-56; Chmielewski 1957, S. 199-233; Grzybkowska 
1968, S. 30-44; Kruszelnicka 1968[a]; Lubocka 1973, S. 7-30; Swinarska 1983, S. 183-188; Kilarski 
1988, S. 183-194; Jakubowska 1990, S. 5-30; Dobry 1993, S. 107^ 130; Grzybkowski, S. A. 1993, 
S. 75-98; Grzybkowski, A. 1996, S. 133-143; Kilarski 1993; Paszylka 1994, S. 79-85. 
22 Vgl. Paner 1997, S. 25; Paner 1998/99, S. 113f. 
23 Brück 1911, S. 15. 
24 Kugler 1840, S. 757f. (Anm. 1), S. 786; Baltische Studien 1836, S. 118f. 
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Der Zerstörung besonders ausgesetzt waren Grabplatten, deren bildliche Darstel­
lungen und Inschriften von den Kirchenbesuchem abgetreten wurden. Aber auch 
die Nutzung ein und desselben Grabes durch verschiedene, auf einander folgende 
Generationen führte bereits im Mittelalter dazu, auf älteren Grabplatten neue In­
schriften und neuen bildlichen Schmuck anzubringen.25 Eine noch Anfang des 
20. Jahrhunderts weit verbreitete Vorgehensweise war zudem das Zerschneiden von 
Grabplatten in kleinere Stücke, um sie anschließend als Fußboden- oder Gehweg-
Platten in beziehungsweise vor den Kirchen verwenden zu können. Es kam eben­
falls vor, dass Grabmäler als Rohstoff zum Kalkbrennen zweckentfremdet wur­
den.26 Opfer des letzten Krieges wurden unter anderem neun von zehn Grabplatten 
in Elbing.27 Damals gingen auch Bernstein-Figürchen verloren, die in Danzig und 
Cammin aufbewahrt wurden.28 Der schmerzhafteste Verlust allerdings ist die 
Thorner „Schöne Madonna".29 Auch von den mit figürlichem Schmuck ausgestat­
teten Kacheln sind lediglich einige wenige Exemplare aus dem besagten Gebiet 
bekannt.30 Dies gilt auch für die Tonstatuetten, wie noch auszuführen sein wird.31 
Die Bauplastik in Hinterpommern und in der Neumark 
In Hinterpommern gibt es nur wenige bauplastische Denkmäler. Die ältesten stam­
men aus dem 12. Jahrhundert. Die Dekoration des Ostteils des Domes von Cammin 
wurde zum Teil aus glasierten Backsteinen und zum Teil aus Kunststein angefer­
tigt.32 In das letzte Viertel des 12. Jahrhunderts werden die Basen der Säulchen in 
den Fenstern der Chorapsis datiert.33 In stilistisch offenbar von Köln abhängigen 
und möglicherweise über Lübeck vermittelten Formen entstanden vor 1250 das 
Portal (Abb. 1) und die Arkadenkonsolen der Apsis der nördlichen Kapelle (Sakri­
stei), das Portal des Kapitelsaals sowie das Südportal;34 hierzu zählen vermutlich 
25 Vgl. z. B.: Lemcke 1898[c], S. lf. 
26 So gingen Grabplatten in Kolbatz verloren; vgl.: Proben mittelalterlicher Grabsteinkunst in 
Pommern 1918, S. XI. 
27 Als einzige ist noch die Grabplatte des Johann Grolle (t 1355) in der Nikolaikirche erhalten; vgl.: 
Schmid 1929, S. 206ff.; Schmid 1932, S. 6; Milewska 1973, S. 46f.; Kowalski 2001, S. 45; siehe auch: 
Schmid 1936[b], S. 5; Schmid o.J., S. 6; Schmid 1938, S. 165-169; Schmid 1941, S. 60, 77f.; Dehio 
1952, S. 131, 138. 
28 Vgl. Mierzwiriska 1989, S. L7f. 
29 Vgl. Kruszelnicka 1968[a]; Homolka 1978, S. 515. 
30 Kilarska 1991, S. 15-38; Kilarska 1993, S. 91-103; Majewski, 1997, S. 132; Pospieszna 2001, 
S. 79-92. 
31 Vgl. Bogdanowicz 1990, S. 215ff.; Bogdanowicz 1995, S. 115; Buske 1976, S. 29; Krzymuska-
Fafius 1995, Anm 38; Paner 1997, S. 25; Paner 1998/99, S. 113-114. 
32 Pietrusiriska 1971, S. 700. 
33 Skibinski 2002, S. 25. 
34 Ebd. S. 57-63. 
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auch die etwas später entstandenen Heiligenfiguren (um 1260)35 Petrus, Paulus und 
Johannes der Täufer sowie eine Szene mit der Anbetung des Lammes,36 die 1938 
von der Fassade des Querhauses in die Vorhalle gebracht und in den Jahren 1962-
63 restauriert wurden.37 Man nimmt an, dass diese Skulpturen sich nicht ursprüng­
lich hier befanden, sondern ihr eigentlicher Bestimmungsort das Südportal war.38 
In den sechziger und siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts entdeckte man 
in der Zisterzienserabtei Kolbatz Fragmente eines Frieses aus glasierten Backstei­
nen mit floraler Dekoration, der von der Apsis der Kirche stammt (nach 1210),39 
sowie weiterhin im Keller des Refektoriums (1254-1307) Schluss-Steine und ein 
Kapitell (oder vielleicht eine Basis) aus gebranntem Ton, die ebenfalls mit floralen 
Motiven verziert sind.40 In der Kolberger Stiftskirche befanden sich bis 1945 zwei 
Kapitelle aus Kunststein, dekoriert mit einer stilisierten Ranke und einem naturge­
treu dargestellten Zaunrüben-Gewächs; 1960 wurde dort eine Basis mit Eckkrabben 
gefunden.41 Diese Teile gehören zu den Bauetappen des 13. und 14. Jahrhunderts.42 
Keramische Menschenköpfe finden sich an den Arkadenansätzen der inneren Fen­
sterprofile des Ostteils der Pfarrkirche in Raduhn, deren Entstehung um 1300 datiert 
wird.43 
Die häufigsten Elemente bauplastischer Dekoration in Hinterpommern und in der 
Neumark waren vom Ende des 13. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts Backstein-
Platten mit floralen Motiven oder mit figürlichen Darstellungen, die als Friese die 
Fassaden schmückten, beispielsweise in Blumenfelde,44 Greifenberg,45 Pyritz,46 
35 Keblowski 1976, S. 112. 
36 Vergleichbar mit einer ähnlichen Szene im Tympanon des Vorhallenportals (1254-59) des Lübecker 
Domes; vgl. Lutsch 1890, S. 4; Kugler 1840, S. 681-684, 786; Chmarzyriski 1949[b], S. 400; Radacki 
1978, S. 91, 94; Swiechowski 1982, s. 262 (Nr. 135); Loziriski 1992, S. XXXI, 441; Swiechowski 
2000, S. 26, 91 f. 
37 Ohle 1959, S. 360; Drazkowski 1964[b], S. 419. 
38 Ohle 1959, S. 360; Skibiriski 2002, S. 50. 
39 Swiechowski 1973, S. 27 (Anm. 11), 38 (Anm. 40); Radacki 1979, S. 76, 80. 
40 Radacki 1961, S. 573; Gajewska 1979, S. 69. 
41 Galicka 1962, S. 424; Krzymuska-Fafius 2000[a], S. 172. 
42 Wlodarek 1995[a], S. HOf. 
43 Ober 1998, S. 48. 
44 Die Pfarrkirche schmückt ein Bogenfries mit stilisierten Pflanzenmotiven; vgl. Ober 1998, S. 47, 
49f. 
45 An den Wänden der Marienkirche finden sich oberhalb der Nprdfenster eine Ranke mit kleinen 
Rosetten, der Südfenster eine Weinranke; vgl. Kugler 1840, S. 715; Kalita-Skwirzyriska 1983[b], S. 6, 
14f; Kalita-Skwirzynska 1995[a], S. 93; Majewski 1997, S. 131. 
46 In der Hl.-Geist-Kirche sind Reste eines Frieses mit Darstellungen von Fabeltieren und -vögeln 
erhalten; vgl. Bialoskörska 1975, S. 195; Chrzanowski 1984, S. 23. 
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Schivelbein,47 Marienwalde (Abb. 2),48 Woldenberg,49 Carnmin50 und Belgard.51 
Seltener sind sie in den Innenräumen anzutreffen, wie zum Beispiel in der Stettiner 
Franziskanerkirche.52 Ähnlich dekorierte Backstein-Platten wurden auch zur Aus­
schmückung der Portale verwendet - so in Dramburg (Abb. 3)53 und Woldenberg54 
- und kommen ebenfalls an der Sediliennische in der Kirche in Arnswalde 
(Abb. 4)55 vor - ein Unikat in Pommern. Nach Meinung von Zofia Krzymuska-
Fafius56 gelangten sie während des 19. Jahrhunderts aus der Marienwalder Zister­
zienserkirche hierher. Diese Gruppe von Werken, die stilistisch mit Chorin57 zusam­
menhängend angesehen werden, finden sich ebenfalls am Nordportal der Domini­
kanerkirche in Soldin,58 an den Konsolen im Chor der Augustinerkirche in Königs­
berg in der Neumark,59 in der Templerkapelle in Quartschen,60 am Südportal der 
Pfarrkirche in Bärwalde,61 an den Konsolen im Kreuzgang und in der Sakristei des 
Zisterzienserkloster in Marienwalde.62 
Die Konsolen des Triumphbogens der Franziskanerkirche in Stettin stützten sich 
auf Atlantenfiguren. In der von der südlichen Konsole erhaltenen Figur will Gwido 
Chmarzyriski „ein Echo von Naumburg" erkannt haben.63 Jaroslaw Jarzewicz hält 
die Figur für ein Bildnis des Architekten und hebt die Verwandtschaft von Architek­
tur und bauplastischem Schmuck der Stettiner und der Berliner Franziskanerkirche 
hervor, die er beide einer brandenburgischen Werkstatt zuschreibt. Als deren beson-
47 Am Steintor erhielten sich Reste eines Weinrankenfrieses; vgl. Majewski 1997, S. 131. 
48 Die Zisterzienserabtei schmücken Backsteinplatten mit Rosetten, Weinranken und der Darstellung 
eines Einhorns; vgl. Adler 1898, S. 96; Stolpiak 1994, S. 467f.; Brzustowicz 1995, S. 63; Stolpiak 
1997, S. 36ff., 55-60; Jarzewicz 2000, S. 181f.; Swiercz 2000, S. 472, 476. 
49 Linette 1967, S. 135-154; Mroczko 1995[a], S. 56; Jarzewicz 2000, S. 81. 
50 Im Kapitelssitz von 1310-50 findet sich ein Distelfries; vgl. Chmarzyriski 1949[b], S. 404. 
51 In der Marienkirche wird eine Flachnische von solchen Platten eingefasst; vgl. Mroczko 1995[b], 
S. 25; Majewski 1997, S. 132. 
52 Lemcke 1901, S. XX (Anhang); Kalita-Skwirzyriska 1983[b], S. 6, 14f.; Skibiriski 1988, S. 84. 
53 Kugler 1840, S. 762f.; Chmarzynski 1949[a], S. 190; Swiechowski 1949[a], S. 550, 552; Mroczko 
1995[c], S. 58. 
54 Mroczko 1995[a], S. 56. 
55 Chmarzynski 1949[c], S. 513; Kotodziejska 1962, S. 315, 329f.; Brzustowicz 1998, S. 34f., 42, 
63-67; Jarzewicz 2000, S. 126; Krzymuska-Fafius 1996, S. 281, 286 und Anm. 48. 
56 Krzymuska-Fafius 1996, S. 281, 286; Krzymuska-Fafius 2000[a], S. 490-499. 
57 Schmoll gen. Eisenwerth 1961, S. 212ff.; Kalita-Skwirzynska 1983[b], S. 6, 14f.; Jarzewicz 2000, 
S. 181f. 
58 Vor 1300; vgl. Jarzewicz 2000, S. 204; Jarzewicz 1990, S. 50. 
59 Jarzewicz 2000, S. 210, 269. 
60 Ebd. S. 226 und Anm. 59; K. Kalita-Skwirzynska 1995[c], S. 49. 
61 Jarzewicz 1990, S. 53; Jarzewicz 2000, S. 211. 
62 Jarzewicz 1992, S. 228ff.; Mroczko 1995[d], S. 28; Swiercz 1998, S. 111-206; Jarzewicz 2000, 
S. 179, 183. 
63 Chmarzyriski 1949[a], S. 189f.; Chmarzyriski 1949[d], S. 448; Dziurla 1985, S. 719f. 
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deres Erkennungsmerkmal stellt er die Nachahmung in Backstein in den für die 
Steinplastik typischen Formen heraus.64 
Auf besonders großes Interesse stießen die zwölf seit über einem Jahrhundert im 
Stettiner Museum verwahrten Kapitelle aus Kolbatz, Saatzig und Naugard.65 Auf 
zwei Kapitelle aus Kolbatz mit figürlichem Schmuck machte bereits Franz Kugler 
aufmerksam.66 Eine Verbindung zwischen den Kolbatzer Kapitellen und jenen aus 
Saatzig und Naugard sah Hans Lutsch.67 Carl R. af Ugglas hat die Kapitelle als got-
ländisch bezeichnet, sie um 1310 datiert und zu den Werken Fabulators gezählt, 
eines zu Beginn des 14. Jahrhunderts auf Gotland tätigen Steinmeisters.68 Nach Carl 
Stork weisen diese pommerschen Kapitelle auf eine Verbindung zur Bauplastik des 
Lübecker Burgklosters und seien früher entstanden als die gotländischen Werke 
Fabulators, die hingegen von den pommerschen abhängig seien.69 Die spätere For­
schung hat Storks Ideen jedoch nicht bestätigt.70 Von den Arbeiten Fabulators hat 
Erik Lundberg eine Gruppe von Werken abgesondert, die er dem Meister von 
Martebo zugewiesen hat; ihm hat er auch die Kolbatzer Kapitelle zugeschrieben 
und um 1350 datiert.71 Die Kapitelle, die von Armin Tuulse mit der Bauplastik in 
Lettland und Estland in Verbindung gebracht wurden,72 hat ausführlich Grzegorz 
Chmielewski besprochen.73 Er hat die stilistischen Unterschiede innerhalb der 
Gruppe betont; ein Kapitell hat er ins 13. Jahrhundert datiert, die anderen aber - mit 
figürlichen Darstellungen - ins zweite Viertel des 14. Jahrhunderts. Er hat die Mei­
nung vertreten, dass sie ein Werk gotländischer Steinmetze seien und in Kolbatz 
entstanden seien. Eines regen Interesses erfreut sich die Darstellungen des soge­
nannten Teufelskapitells (Abb. 5), insbesondere die Szene mit der Heiligen Messe.74 
6 4 J a r z e w i c z 1989, S. 55 -60 ; J a r z e w i c z 1991, S. 49 -63 ; Ka l i t a -Skwi rzyr i ska 1995[b] , S. 224. 
6 5 A u f den Kapi te l len sind f o lgende Darste l lungen zu sehen: hl. Messe , M ö n c h e und Satan ( I - das sog 
„Teufe lskap i te l l " ; A b b . 5); v ier M ö n c h e (II) ; E i c h e n z w e i g e (III ; X I I ) ; P f lanzenranke (TV); stilisiertes 
L a u b und Palmettenranke ( V ) ; L a u b ( V I ) ; K n o s p e n ( V I I , V I I I ) ; K u g e l n ( I X ) ; Szenen in einer K ü c h e 
und im Re fek to r ium ( X ) ; Petrus, Pau lus , Bar tho lomäus und J a k o b d. Ä . ( X I ) . D a s Kapi te l l ( V I ) wurde 
in Granit , alle anderen in Ka lks te in ausgehauen. 
6 6 K u g l e r 1840, S . 20f . ; K u g l e r 1853, S. 675f f . , 786. 
6 7 Lu t sch 1890, S. U f . 
6 8 Ugg las 1914, S . 36. 
6 9 Stork 1933, S. 1360 . 
7 0 S iehe auch Schmi t t 1927, S . 14; Chmarzyr i sk i 1949[a] , S. 176; Chmarzyr i sk i 1949[c] , S. 492 . 
7 1 Lundberg 1940, S. 554. 
7 2 Tuu l se 1948, S. 14ff.; s iehe auch: Üprus 1987. 
7 3 C h m i e l e w s k i 1957, S. 199 -233 ; s iehe auch: C h m i e l e w s k i 1955, S. 365f . ; K r z y m u s k a - F a f i u s 1962, 
S. 33 -37 ; Lager l ö f 1975, S. 327 ; Radack i 1978, S. 99f . und Anm. 20; Radack i 1979 S . 76; Ka l i ta -
S k w i r z y n s k a 1995[d] , S. 109f. ; S w i e c h o w s k i 2000, S. 100f.; K r z y m u s k a - F a f i u s 2002 , S. 6 -7; 28 , 
Nr. 15. 
7 4 J a n o c h a 1993; J anocha 1996, S. 67, 69; J a n o c h a 1998, [a] S. 25; J a n o c h a 1998, [b] S. 123-141. 
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Für gotländische Importe hält man zwei Kapitelle, die auf dem Gelände des Zister­
zienserinnenklosters in Köslin entdeckt und ins letzte Viertel des 13. Jahrhunderts 
datiert werden.75 Zu den pommerschen Werken des 13. Jahrhunderts, die unter däni­
schem Einfluss entstanden, zählt man die Reliefmaske aus Zedlin76 sowie den 
Quaderstein aus Gützlaffshagen mit der Darstellung zweier Aale.77 In Kalkstein 
ausgeführt und vermutlich aus Gotland importiert wurden die Reliefs der beiden Pa­
trone der Peter-und-Paul-Kirche in Stettin, deren ursprüngliche Zweckbestimmung 
bisher ungeklärt ist,78 sowie die Köpfchen an den Chor-Strebepfeilern der Star-
garder Marienkirche.79 
Das einzige monumentale Standbild in Hinterpommern ist die fast vollplastische 
Statue des Heiligen Otto (Abb. 6), die samt Konsole aus einem Sandsteinblock her­
aus gehauen wurde.80 Dieses Werk wird mit der Stettiner Schlosskirche in Verbin­
dung gebracht, die nach 1346 errichtet und 1575 abgetragen wurde. Die Statue, die 
sekundär in einer Nische des Schlossturmes platziert war, gelangte 1934 ins Mu­
seum.81 Als ihr ursprünglicher Standort werden das Portal der Schlosskirche,82 eine 
Fensternische in der Fassade,83 eine Bekrönung des Portals84 oder ein nicht zu loka­
lisierender Turm vermutet.85 In stilistischer Hinsicht lassen sich Verbindungen zur 
Bamberger86 oder brandenburgischen Plastik,87 zu der Marienkrönung in Stargard88 
oder zu einer Erfurter beziehungsweise sächsischen Werkstatt89 erkennen; datiert 
wird ihre Entstehung in die Zeit von 134690 bis etwa 1370.91 Der Erhaltungszustand 
der Konsole macht die Identifizierung des darauf dargestellten Themas allerdings 
schwierig. Lemcke hat geglaubt hier eine Taufszene zu erkennen,92 während der un-
75 Kasinowska 1973, S. 75; Mroczko 1995[e], S. 113. 
76 Bialoskörska 1975, S. 202 und Anm, 167. 
77 Ober 2002, S. 33f. 
78 Kugler 1833, S. 109-110; Lutsch 1890, S. 24; siehe auch: Radacki 1962, S. 292; Dziurla 1985, 
S. 720f. 
79 Brück 1911, S. 2If.; Kalita-Skwirzyriska 1983[a], S. 147, 154 - die meisten Köpfchen wurden durch 
keramische Kopien während der Restaurierung 1892-1911 ersetzt. 
80 Kugler 1840, S. 786; Buboltz 1934, S. 24. 
81 Krzymuska-Fafius 1990, S. 7-28. 
82 Bethe 1937, S. 14; Dziurla 1985, S. 709, 721. 
83 Krzymyska-Fafius 1962, S. 42. 
84 Krzymuska-Fafius 1992, S. 77. 
85 Krzymuska-Fafius 1990, S. 20ff. 
86 Lemcke 1909, S. 68. 
87 Chmarzynski 1949[a], S. 190; Chmarzynski 1949[d], S. 439. 
88 Krzymyska-Fafius 1962, S. 42. 
89 Bethe 1937, S. 14; Wenzel 1938, S. 18, 99 (Anm. 112); Krzymuska-Fafius 1990, S. 18. 
90 Bethe 1937, S. 14; Chmarzynski 1949[a], S. 190; Chmarzynski 1949[d], S. 439; Dziurla 1985, 
S. 709, 721. 
91 Krzymuska-Fafius 1990, S. 18. 
92 Lemcke 1909, S. 27, 68. 
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bekannte Verfasser eines Presseartikels darin eine höfische Szene gesehen hat.93 
Zofia Krzymuska-Fafius identifizierte die Szene auf der Vorderseite der Konsole 
zunächst als Schachspiel,94 revidierte ihre Ansicht und erkennt nun in der Darstel­
lung das Brautpaar „Sponsus-Sponsa", wobei sie die Gestalten an den Seiten der 
Konsole als Darstellungen des für die Christianisierung Pommerns verdienten 
Vorfahren Barnims III. deutet.95 
Im 14. Jahrhundert und zu Beginn des 15. Jahrhunderts entstanden einige Werke aus 
Kunststein: der bauplastische Schmuck des Kapitelhauses in Cammin,96 eine Statue 
unbekannter Herkunft (aus Stargard?) in der Sammlung des Stettiner Museums,97 
eine Marienkrönung vom Nordturm und Kapitelle des Nordportals der Stargarder 
Marienkirche98 sowie ein Relief mit einer Kreuzigung aus See Buckow, das 1972 in 
das Museum von Stolp gelangte und 1974 restauriert wurde.99 Vermutlich aus 
Kunststein geschaffen wurde auch eine Maske an der Fassade der Augustinerkirche 
in Königsberg in der Neumark. 
Kapitelle und Konsolen aus gebranntem Ton, meist in Form von Köpfen mit ver­
einfachten Gesichtszügen, sind im Langhaus der Kathedrale von Cammin erhal­
ten,100 in den beiden Marienkirchen in Köslin101 und Stolp,102 sowie in der Sakristei 
der Pfarrkirche in Friedeberg,103 in der Augustinerkirche in Königsberg in der Neu­
mark und in der Johanneskirche in Stargard.104 Von besserer Qualität als die zuvor 
genannten sind Masken des Turmes der Marienkirche in Greifenberg,105 Konsolen 
der Sakristei und der Fassade der Stettiner Peter-und-Paul-Kirche,106 sowie Konso­
len der Marienkapelle an der Marienkirche in Königsberg in der Neumark.107 
93 Das Standbild Ottos von Bamberg, in: Pommersche Zeitung, Stettin 23.5.1934 (S. 29) - zit. n.: 
Krzymuska-Fafius 1990, S. 14 und Anm. 37. 
94 Krzymuska-Fafius 1962, S. 41. 
95 Krzymuska-Fafius 1990, S. ISff. 
96 Lutsch 1890, S. 7; Chmarzynski 1949[b], S. 404; Wlodarek 1995[b], S. 103. 
97 Nach Zofia Krzymuska-Fafius aus Sandstein; vgl. Krzymuska-Fafius 1992, Anm. 1, 
98 G. Chmarzynski 1949[a], S. 190 - das Thema dieses beschädigten Reliefs wird ebenfalls als Stifter­
bild (z.B. Kalita-Skwirzyriska 1995[e], S. 213) oder auch - hypothetisch - als Verkündigung identifi­
ziert (Brück 1911). 
99 Krzymuska-Fafius 1995, S. 89; Wyrwa 1999, S. 81. 
100 Wlodarek 1995[c], S. 103; Skibinski 2002, S. 88. 
101 T. Mroczko 1995[e], S. 112f. 
102 Chmarzynski 1949[a], S. 190; Mroczko 1995[f], S. 209. 
103 Mroczko 1995[g], S. 217. 
104 Kalita-Skwirzyriska 1995[f], S. 214. 
105Swiechowski 1949[b], S. 340f.; Ober 1978, S. 258; Kalita-Skwirzyriska 1995[a], S. 93. 
106 Kugler 1840, S. 761; K. Kalita-Skwirzyriska 1995[g], S. 223. 
107 K. Kalita-Skwirzyriska 1995[h], S. 47. 
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Die Bauplastik im Deutschordensland Preußen108 
Hinsichtlich der Anzahl der Steinskulpturen ist das Deutschordensland Preußen 
führend unter allen Ostseeregionen. Aus der Vorordenszeit sind in Pomereilen le­
diglich einzelne Denkmäler erhalten geblieben: das Portal des Kapitelsaals der 
Zisterzienserabtei in Pelplin, ein in Danzig 1971 entdecktes mit Halb-Palmetten 
verziertes romanisches Kapitell109 sowie Fragmente eines keramischen Tympanons 
mit dem Symbol des Evangelisten Markus und vermutlich auch von Matthäus, das 
1999 im Kreuzgang der ehemaligen Zisterzienserabtei in Oliva zum Vorschein 
kam.»0 
Abhängig von der besonders intensiven Bautätigkeit in Preußen vom Ende des 13. 
bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts sind in dieser Zeit zahlreiche bauplastische 
Werke entstanden; anfangs aus gebranntem Ton, später meist aus Kunststein. Die 
Künstler stammten aus verschiedenen Zentren Mittel- und Westdeutschlands. Im 
letzten Drittel des 13. Jahrhunderts entstanden die Schluss-Steine der 1454 abge­
brochenen Thorner Ordensburg, die 1958-66 in den Ruinen entdeckt wurden, das 
Tympanon des Burgtores in Birgelau,111 die Bauplastik im Chor des Domes zu 
Kulmsee sowie in der Thorner Johanniskirche. 
Das am besten erhaltene Werk dieser Frühzeit ist die Marienburger sogenannte 
„Goldene Pforte" - das monumentale Portal der Schlosskirche (Abb. 7). An der 
Innenseite einer kleinen nach außen offenen gewölbten Vorhalle befindet sich das 
eigentliche Portal der Schlosskirche. Der büdhauerische Schmuck erstreckt sich 
über die Gewändekapitelle, die Portalarchivolten, die Seitenwände und den 
Schluss-Stein des Gewölbes. Nach der Abhandlung von Bogna Jakubowska legte 
Marian Dygo einen neuen Interpretationsvorschlag zur Symbolik der Goldenen 
Pforte vor.112 Demnach leite sich die Symbolik aus der Herrschaftsideologie des 
Deutschen Ordens her. Fragmente von Statuetten, die auf dem ehemaligen Burg­
gelände in Elbing 1914 und 1919 gefunden wurden, stellen offenbar Überreste eines 
der Marienburger Goldenen Pforte ganz ähnlichen Portals dar. Der besprochene 
Portaltyp wurde später zudem auch in den Burgkapellen von Lochstedt, Gollub, 
Strasburg sowie - mit besonders üppigem bildplastischem Schmuck - in der 
Marienburger Annenkapelle (Abb. 8) wiederholt.113 
108 Siehe Jurkowlaniec, T. 1989, hier Denkmälerkatalog und umfangsreiche Bibliographie. 
109Zbierski 1985[a], 161;Zbierski 1985[b], S. 12if. 
110 Giedz 1999; Wyrwa 1999, S. 140 - Frau Alina Szpakiewicz danke ich für die Hinweise über die 
Entdeckung und für Fotografien der Portalfragmente. 
111 Jurkowlaniec, G. 1999, S. 75-86; Kutzner 2000, S. 268ff. 
112 Dygo 1995, S. 149-163. 
113 Jakubowska 1992. 
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Die bauplastischen Hauptwerke entstanden im zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts. 
Das Werk einer Werkstatt sind der bauplastische Schmuck der Kulmer Marien­
kirche und der der Strasburger Burgkapelle - entdeckt in den siebziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts. Seine bedeutendsten Bestandteile bilden die auf Kon­
solen und unter Baldachinen an Pfeilern und Wänden angebrachten Apostelfiguren. 
Ungeklärt bleibt woher die aus der Sammlung Basner in das Danziger Museum ge­
langte Statue der Heiligen Katharina stammt und ihre ursprüngliche Funktion. 
Diese in das zweite Viertel des 14. Jahrhunderts datierte Skulptur ist im letzten 
Weltkrieg verloren gegangen.114 
Im zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts arbeiteten auf der Marienburg, die seit 1309 
Sitz der Hochmeister war und entsprechend dieser neuen Funktion erheblich er­
weitert wurde, mehrere Werkstätten an der bauplastischen Ausschmückung. In die­
ser Zeit entstanden unter anderem die Portale der Annenkapelle (Abb. 8), die Wand­
figuren der Apostel im Inneren und die von außen im Ostfenster der Schlosskirche 
angebrachte Kolossalfigur einer Madonna sowie zahlreiche Konsolen und Schluss-
Steine des Hoch- und Mittelschlosses. Im letzten Weltkrieg sind leider ein Teil der 
Apostelfiguren der Schlosskirche und die mit Mosaiken bedeckte Kolossalfigur der 
Madonna zerstört worden.115 
In Preußen, ähnlich wie in Pommern und der Neumark, bestand der Außenschmuck 
der Bauten meistens aus Friesen mit figürlichen Darstellungen oder floraler Deko­
ration, wie dies zum Beispiel an der Marienburg, der Burg Rehden oder der Kulmer 
Marienkirche zu beobachten ist. Im 14. Jahrhundert erhielten eine reiche Dekora­
tion dieser Art unter anderem die Pfarrkirche zu Wormditt (Abb. 9) und zwei ledig­
lich aus bildlicher Überlieferung bekannte Bürgerhäuser in Elbing. 
Zahlenmäßig überwiegen unter den bauplastischen Werken in Preußen die Konso­
len und Schluss-Steine. Vom bauplastischen Schmuck der Thorner Johanniskirche 
(errichtet etwa 1310-30) sind noch die Schluss-Steine im Chor und lediglich ein 
Dienstkapitell des Langhauses erhalten, das im 15. Jahrhundert erheblich erhöht 
wurde. Eine große Gruppe von Konsolen mit Darstellungen, deren Inhalt nicht 
gänzlich geklärt ist, existiert im Dom von Marienwerder.116 Ein hohes künstleri­
sches Niveau erreichen die Konsolen der Kapelle des Sommerremters der ermlän-
dischen Bischofsburg Heilsberg sowie der Sakristei der Thorner Johanneskirche. 
114 Jurkowlaniec, T. 1989, S. 158, Nr 51.1. 
115 Gnzybkowski 1996. 
116 Kranz-Domaslowska 1982, S. 80-85. 
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Nur selten zierten Bildwerke Portale der ordensländischen Sakralbauten. Es ist be­
kannt, dass einige figürlichen Darstellungen die Archivolten des Hauptportals des 
Domes in Kulmsee schmückten, das samt der Vorhalle 1906 abgetragen wurde. 
Bescheiden ist die bauplastische Ausgestaltung des Portals und der Vorhalle des po-
mesanischen Doms zu Marienwerder, die beide mutmaßlich aus sekundär genutz­
ten Teilen aus gotländischem Kalkstein zusammengesetzt wurden. 1388 wurde die 
Westvorhalle des ermländischen Domes zu Frauenburg vollendet. Zahlreiche Fi-
gürchen schmücken hier die Archivolten und die Kapitellzone des Hauptportals 
sowie die Gewölberippen und die Kapitellzonen des Außenportals; diese Dekora­
tion ist vor allem in ikonographischer Hinsicht interessant. Das Hauptportal besteht 
aus Kalkstein während die Gewölberippen und Kapitellzonen des Außenportals aus 
Kunststein gegossen wurden. Das Werk ist zuletzt von Dirk Loyal besprochen wor­
den.^ 
Unter den Portalen der Stadtkirchen fällt jenes der Pfarrkirche in Bartenstein 
besonders auf, das in das dritte Viertel des 14. Jahrhunderts datiert wird. Das Portal 
wird hier von durch schmale Backsteinprofile gerahmte Flachnischen flankiert, in 
denen Reliefs mit Darstellungen der Heiligen Margarethe und der Heiligen Katha­
rina eingesetzt sind. 
Die bildhauerische Ausschmückung der Architektur spielte im 15. Jahrhundert eine 
wesentlich geringere Rolle als zuvor. Eine Ausnahme stellt die Bauplastik der Pelp-
liner Zisterzienserkirche und der Zisterzienserinnenkirche in Zarnowitz dar, die der­
selben Werkstatt zugeschrieben werden. Die Gewölbe beider Kirchen stützten sich 
auf zahlreichen Konsolen aus Kunststein oder gebranntem Ton, die mit figürlichen 
Darstellungen oder floralen Mustern bedeckt sind. Ähnliche Dekorationen finden 
sich in Pelplin außerdem auch am Portal und an dem Baldachin der Piscina (Abb. 
10).118 Darüber hinaus wurden in Pelplin am Ostgiebel vier Büsten platziert und in 
Zarnowitz im Inneren der Kirche zwei Heiligenfiguren auf Konsolen aufgestellt. 
In der zweiten Hälfte des 15. und den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zeigt 
sich deutlich eine Abnahme des künstlerischen Niveaus in der Bauplastik mit figür­
lichem Schmuck. Dies ist beispielsweise in der Thorner Johanniskirche zu beob­
achten. Eine Besonderheit der Ostseestädte waren die Wangelsteine der Beschläge 
(Abb. 11). In Preußen sind Denkmäler dieser Art aus Danzig bekannt.119 An den 
Stadttoren von Danzig wurden Steintafeln mit dem Stadtwappen angebracht, des-
117 Loyal 1995, S. 137-151. 
118 Pasierb 1993, S. 32; Ciecholewski 1997, S. 30. 
119 Kilarski 1997, S. 55, Nr 11.12; Kilarski 1999, S. 115-183. 
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sen Formen den sich im 15. Jahrhundert geänderten rechtlich-politischen Status 
widerspiegeln. 
Altar- und Andachtsskulpturen 
Eine besonders interessante Epoche spätmittelalterlicher Kunst sind die Jahre um 
1400, und hier vornehmlich das Phänomen der „Schönen Madonnen". Wilhelm 
Pinder hat sich in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts als erster damit 
beschäftigt und diese wichtige Gruppe von Denkmälern als Errungenschaft der böh­
mischen Kunst gedeutet.120 Karl-Heinz Clasen121 und Adolf Feulner122 haben die 
These von einem „Meister der Schönen Madonnen" aufgestellt, der etwa in der Zeit 
zwischen 1390 und 1420 tätig gewesen sein soll. Nach Clasen wirkte dieser ano­
nyme Wanderbildhauer - der in Nordfrankreich oder Flandern seine Ausbildung 
erhalten haben soll - zunächst im Rheinland, dann in Preußen, in Breslau und 
schließlich in Böhmen und Mähren. An den Wirkungsstätten des Meisters sollen 
darüber hinaus zahlreiche weitere Werke seiner Schüler und Nachahmer entstanden 
sein.123 In der weiteren Diskussion über Ciasens Buch wurde indes seine These ver­
worfen.124 Die meisten Forscher vertreten die Meinung, dass der Ursprung der 
Schönen Madonnen in Mittelosteuropa (Böhmen, Österreich, Ungarn) zu suchen 
und die einzelnen Werke keineswegs als OEuvre eines einzigen Meisters anzusehen 
seien. Zygmunt Kruszelnicki erachtet in seiner umfangreicher Darlegung des For­
schungsstandes zu diesem Thema das Problem der Autorschaft und des Ursprungs 
der Schönen Madonnen durch das Buch Ciasens und die darauf folgende Diskus­
sion nicht gelöst,125 dem Lech Kalinowski nicht gänzlich zustimmt.126 
Die Thorner Schöne Madonna - das Hauptwerk des Schönen Stils schlechthin -
ging wie erwähnt 1945 verloren. Ein ähnliches Schicksal hat ebenfalls die Maria in 
der Hoffnung aus Papau ereilt (vor 1945 im Thomer Museum), die dem Schöpfer 
der Thorner Schönen Madonna zugeschrieben wird,127 die Pietä aus Wongrowitz, 
die man für einen möglichen Import aus Danzig hält,128 sowie die Heilige Katharina 
120 Pinder, 1923, S. 147-171. 
121 Clasen 1939, S. 131-144; Clasen 1974. 
122 Feulner 1943, S. 19-48. 
123 Clasen 1974. 
124 Vgl.: Kutal 1975, S. 544-566; Suckale 1976, S. 244-255; Schmidt 1978, S. 61-92; Schmidt 1992, 
S. 229-268; Olszewski 1986, S. 169-173; Kruszelnicki 1992. 
125 Kruszelnicki 1992. 
126 Kalinowski 1996, S. 21. 
127 Clasen 1974, S. 42ff.; Schmidt 1992, S. 284 und Anm. 44 - siehe auch: Kutal 1962, S. 138f. 
(Anm. 408). 
128 Clasen 1939, S. 183, 355, Nr. 629; Clasen 1974, S. 102, 105f. 
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aus Tiegenhagen, datiert Ende des 14. Jahrhunderts bis 1420, die mit der Thorner 
Schönen Madonna129 oder mit der rheinischen,130 böhmischen131 und lübecki­
schen132 Plastik in Verbindung gebracht wird. 
Andere Werke des Schönen Stils in Preußen haben glücklicherweise den Zweiten 
Weltkrieg überstanden: die Himmelfahrt der Heiligen Maria Magdalena in der 
Thorner Johanniskirche,133 Christus am Ölberg (Abb. 12)134 sowie die Heilige Elisa­
beth in Marienburg,135 eine Schöne Madonna,136 eine Pietä,137 die Skulpturen des 
Altaraufsatzes des Elisabeth-Altars (eine Pietä und zwei weibliche Heilige138) und 
des Altars der Marienbrüderschafts-Kapelle (Maria mit dem Kinde139) in der Dan-
ziger Marienkirche und die vermutlich aus der Kapelle des Danziger Elisabeth­
hospitals stammende Heilige Elisabeth.140 Erhalten haben sich auch eine Pietä in 
Neumark141 und eine aus Kulm stammende Pietä in Berent.142 
Das Verzeichnis der Steinskulpturen des Schönen Stils in Preußen ist 1964 durch 
eine in Barbarka bei Thorn gefundene Statue der Heiligen Barbara ergänzt worden. 
Dieses Werk, mutmaßlich von einem Altar der Thorner Johanniskirche stammend 
(und sich heute im Pelpliner Diözesan-Museum befindet), schreibt Jadwiga 
Kruszelnicka einem anonymen Erfurter Bildhauer zu, der 1391 in Thorn ansässig 
gewesen sein soll.143 Sie hält die Skulptur für ein Werk des fortgeschrittenen 
Weichen Stils, jedoch einer anderen Stilrichtung zugehörig als die Schönen Madon­
nen, und verbindet sie mit einer bereits von Schmid und Clasen abgesonderten 
129Schmid 1911 [bj, S. 9fT. 
130 Heise 1884-1919, S. L-LI, 352. 
131 Abramowski 1926, S. 46f. 
132 Schmid 1931, S. 145; Clasen 1939, S. 276; 353, Nr. 602; Paatz 1956, S. 66ff. 
133 Clasen 1939, S. 181f., 350 (Nr. 583); Clasen 1974, S. 104; Budnik 1998, S. 12f., 146, Nr. 57. 
134 Im Schlossmuseum Marienburg - vgl. Wözniak 1990, S. 120f, Nr. H.7.43; Schmidt 1992, S. 282-
287; Dobry 1993 - siehe auch: Tängeberg 1993, S. 46-51, 54ff. 
135 In der Stadtkirche St. lohannis - vgl. Paszylka 1994. 
130 Annenkapelle - vgl. Clasen 1939, S. 164f.; 303, Nr. 58; Clasen 1974, S. 100ff.; Schmidt 1978, 
S. 258; Schmidt 1992, S. 310, 332; Bogdanowicz 1990, S. 366ff. 
137 Reinholdikapelle - vgl. Clasen 1939, S. 1471, 158f., Nr. 59; Clasen 1974, S. lOlf. - siehe auch: 
Masenzewa 1988, S. 167ff.; Bogdanowicz 1990, S. 96f. 
138 Nationalmuseum Danzig - Clasen 1939, S. 210-216, 308, Nr. 101; Clasen 1974, S. 106; Massowa 
1997, S. 44, Nr. ELL 
139 Nationalmuseum Warschau - vgl. Clasen 1939, S. 148ff., I59£, 163f., 169, 303, Nr. 60; Clasen 
1974, S. 102ff.; Dobrzeniecki 1972, S. 124, Nr. 37. 
140 Nationalmuseum Danzig - vgl. Clasen 1939, S. 214, 308, Nr. 102. 
141 Clasen 1939, S. 213, 256f., 339, Nr. 458. 
142 Liedtke 1936, S. 48f.; Clasen 1939, S. 299, Nr 29; Katalog zabytköw sztuki w Polsce 1993, S. XVI, 
25; Domaslowski 1992, S. 259. 
143 Kruszelnicka 1967, S. 115-132; Kluczwajd 2002, S. 13, 26, Nr. 6. 
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Gruppe von Werken (unter anderem die Heilige Elisabeth in Marienburg, die Figu­
ren des Elisabeth-Altars in Danzig und die Pietä in Neumark). 
Unbekannt ist der ursprüngliche Standort der Kalksteinfigur der Maria mit dem 
Kinde, deren Torso (Höhe etwa 192 cm) heute im ehemaligen Heilig-Geist-Hospital 
in Frauenburg aufbewahrt wird. Die Skulptur, von Karl-Heinz Clasen als ein ost­
preußisches Werk des zweiten Viertels des 15. Jahrhunderts bezeichnet,544 wird seit 
neustem einem rheinischen Bildhauer zugeschrieben und in die zweite Hälfte des 
14. Jahrhunderts datiert.145 Die Heilige Anna in der Danziger Marienkirche wiede­
rum wird mit dem 1447 gestifteten Annenaltar in Verbindung gebracht.146 
Der privaten Andacht dienten vermutlich Statuetten aus gebranntem Ton. Die ver­
lorene Maria mit dem Kinde aus Binow wird für eine Nachahmung des dortigen 
Gnadenbildes gehalten.147 In den neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts fanden 
Archäologen zwei weitere Statuetten dieser Art: eine Maria mit dem Kinde in 
Danzig (Abb. 13)148 und eine Heilige Maria Magdalena in Preußisch Stargard149 
(beide heute im Archäologischen Museum in Danzig). 
Taufsteine 
Die heute im Gebiet des ehemaligen Deutschordenslandes Preußen, Hinterpom­
merns und der Neumark bekannten Taufsteine stammen aus der Zeit vom 12. bis 
zum Ende des 14. Jahrhunderts und kommen in den meisten Fällen ohne figürliche 
oder florale Dekoration aus.130 In bildhauerischer Hinsicht interessant ist die Grup­
pe der gotländischen und verwandte Taufsteine, die mit phantastischen Tiergestal­
ten verziert sind. Dazu gehören Taufsteine aus: Alt-Libbehne (heute im Museum in 
Stettin),131 Schalmey (heute in Kutten),1« Kulm,1« Graudenz,134 Elbing133 
(Abb. 14) und Gurske. Der letztgenannte war nach Meinung Ciasens ein Werk der­
selben Hand, die den Taufstein in Königsberg/Preußen schuf; beide Werke seien 
144 Clasen 1939, S. 257, 314, Nr. 156. 
143 Katalog zabytköw sztuki w Polsce 1980[a], S. XXIII, 114. 
146 Bogdanowicz 1990, S. 215ff.; Bogdanowicz 1995, S. 115. 
147 Buske 1976, S. 29; Krzymuska-Fafius 1995, Anm 38. 
148 Siehe Anm. 21 dieses Aufsatzes. 
149 Für Informationen zu dieser Statuette danke ich ihrem Entdecker, Henryk Paner, Direktor des 
Archäologischen Museums in Danzig. 
'so Kuczynska 1984[a], S. 22-33. 
131 Kuczynska 1984[b], S. 52, Nr. 105. 
>« Ebd. S. 50f., Nr. 100. 
133 Ebd. S. 53, Nr. 108. 
154 Ebd. S. 51f., Nr. 103 - siehe auch: Otte 1868, S. 249. 
133 Kuczynska 1984[b], S. 50f., Nr. 101 - siehe auch: Schmid 1936[a], S. 207; Franz 1941, S. 51-56. 
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unter deutlichem Einfluss der Kunst Gotlands entstanden.156 Chmarzyriski hingegen 
brachte den Taufstein aus Gurske mit Norddeutschland in Verbindung,157 während 
Kuczyhska hier jütländische Einflüsse zu sehen glaubt.158 Außer einer Reihe von 
Taufsteinen, die lediglich eine bescheidene Dekoration aus kleinen Blendarkaden 
aufweisen, ist noch der Taufstein in Wilamöw (Kreis Turek, östliches Großpolen)159 
erwähnenswert, der wohl das südlichste Werk dieser Art ist. 
Die meisten Forscher halten die gotländischen Taufsteine für Importe. Nach Anne­
marie Mehnert ist für die Bestimmung des Entstehungsortes die Art des Materials 
entscheidend;160 Werke aus Kalkstein wären auf Gotland entstanden, während jene 
aus Granit von gotländischen Steinmetzen oder ihren Nachahmern in der jeweiligen 
Region, für die sie bestimmt waren, geschaffen worden wären. 
Zu den möglichen Fertigimporten aus Gotland oder den an der südlichen Ostsee­
küste von gotländischen Steinmetzen geschaffenen Werke gehören sowohl die be­
reits erwähnten Kapitelle in Kolbatz und Köslin sowie Teile der südlichen Vorhalle 
in Marienwerder; daneben zählen auch die Säulenkapitelle an der Ostfassade des 
Marienburger Hochmeisterpalastes und die im Danziger Franziskanerkloster. 
Werke aus Alabaster 
Aus England und dem übrigen Westeuropa gelangten Alabasterskulpturen nach 
Pommern und Preußen. Es ist nicht mehr festzustellen, zu welcher Gruppe die im 
17. Jahrhundert erwähnte Pietä in der Graudenzer Burgkapelle gehört.161 Die Sta­
tuette der Maria mit dem Kinde in Krossen (Kriegsverlust) wird als westeuropäi­
sche Arbeit bezeichnet.162 Die farbig gefasste Maria mit dem Kinde aus See 
Buckow (heute im Stettiner Museum) wird als Werk einer holsteinischen Werkstatt, 
die um 1440 tätig war, angesehen.163 Zahlreicher sind allerdings die englischen Ar-
156 Clasen 1939, S. 268f. 
157 Chmarzyriski 1934, S. 8. 
158 Kuczynska 1984[a], S. 33. 
159 Kuczynska 1984[b], S. 53f., Nr. 110. 
160 Mehnert 1934, S. 23. 
161 "Ad laevam aliud altare. Mirae pulchrititudinis statua hic B.M. Dolorosae corpus Christi de cruce 
depositi foventis, quam vernacula vivacitate et genuina paene animatam statuarius integro alabastrite, 
perite sectam, condidit, uno pede decusso viciata est." - Visitationes episcopatus culmensis Andrea 
Olszowski. a. 1667-72 factae, curavit B. Czapla, Towarzystwo Naukowe w Toruniu. Fontes VII, 1903, 
S. 311. Schmid, 1911[a], S. 22. 
162 Dehio 1952, S. 183; Katalog zabytköw sztuki w Polsce 1980[a], S. XXIII, 126 - von unbekannter 
Herkunft ist ein Figiirchen der Maria mit dem Kinde (Erfurt?, um 1430) aus dem Thorner Museum 
(Inventar-Nr. S/611/MT) - vgl. Kruszelnicka 1968[b], S. 33, Nr 48. 
163 Schmitt 1933, S. 120; Schmitt 1937, Spalte 312; Krzymuska-Fafius 1962, S. 50; Krzymuska-
Fafius 1995, S. 75, 79f., 87; Krzymuska-Fafius 1996, S. 289; Krzymuska-Fafius 1994, S. 482ff. 
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beiten.164 In Danzig finden sich Statuetten des Ungläubigen Thomas und des 
Heiligen Christopherus (um 1340-80; Nationalmuseum) sowie Altäre mit Darstel­
lungen Johannes des Täufers (fünf Platten, um 1410-20) und der Jungfrau Maria 
(um 1420-30; restauriert 1981-86), in Zuckau die Anbetung der Heiligen Drei 
Könige (zweite Hälfte 14. Jahrhundert), in Scharnau bei Thom eine Kreuzigung 
(erste Hälfte 15. Jahrhundert),165 im Thorner Museum schließlich eine Geburt 
Marias (nach 1450).166 
Während des letzten Krieges gingen verloren: das Haupt Johannes des Täufers (vor 
1460) aus Cammin (Abb. 15), die Anbetung der Heiligen Drei Könige (zweite Hälf­
te 14. Jahrhundert) und die Statuette des Evangelisten Johannes (oder die Heilige 
Katharina?) aus Danzig.167 Die Statuette des Heiligen Michael vom Danziger Altar 
des Johannes des Täufers wurde 1985 gestohlen.168 Diese Verluste kann das in 
Strasburg gefundene Relief mit der Anbetung der Heiligen Drei Könige (Diözesan-
Museum, Pelplin), das mutmaßlich aus der Kapelle der dortigen Ordensburg 
stammt,169 nicht ausgleichen. 
Grabmale 
Die mittelalterlichen Grabmale verewigen Herrscher - weltliche und kirchliche 
Würdenträger - sowie vermögende Bürger. Zwar sind uns alle Begräbnisstätten der 
pommerschen Herzöge bekannt, doch ist in den heute polnischen Gebieten nicht ein 
einziges Grabdenkmal eines Mitglieds der Greifendynastie erhalten.170 Ebenso 
wenig ist von den Grabmalen der Herzöge von Pomerellen bekannt, deren 
Grabstätte Oliva war.171 Die Hochmeister des Deutschen Ordens fanden ihre letzte 
Ruhestätte in den Domkirchen von Kulmsee,172 Königsberg/Preußen173 und 
Marienwerder,174 doch ihre wichtigste Nekropole war die Annenkapelle auf der 
164 Clasen 1939, S. 305f. (Nr. 73-81), S. 110 (Nr. 118), S. 111 (Nr. 119), S. 328 (Nr. 330), S. 353 
(Nr. 601), S. 357 (Nr 649); Olszewski i960, S. 35-64; Massowa 1996. 
165 Chrzanowski 1984, S. 23. 
166 Kruszelnicka 1968[b], S. 33, Nr 4. 
167 Kaczmarzyk 1958, S. 105 (Nr. 406), S. 91 (Nr 380), S, 175 (Nr. 910). 
168 Massowa 1996, S. 41, Nr. 7. 
169 Jurkowlaniec, T. 1987, S. 87-108 - siehe auch: Chrzanowski 1984; Ciecholewski 1997, S. 139; 
Pasierb 1993, S. 102. 
170 Rymar 1995, S. 222-227; Gliriska 1990, S. 76f. 
171 Rymar 1995, S. 222f.; Lepöwna 1998/99, S. 123-129. 
172 Siegfried von Feuchtwangen (t 5. ffl. 1311 ) - vgl. Pizuriski 1997, S. 54; Birecki 2001, S. 94. 
173 Luder von Braunschweig (t 18. IV. 1335), Ludwig von Erlichshausen (f 4. IV. 1467), Heinrich 
Reuss von Plauen (f 2. L 1470), Heinrich Reffin von Richtenberg (f 20. IL 1477) und ihre Nachfolger 
- vgl. Pizuriski 1997, S. 65, 113, 116, 120, 123, 127, 137. 
174 Werner von Orseln (t 19. XL 1330), Ludolf König (t 13.IX. 1345)-vgl. Pizuriski 1997, S. 61, 71. 
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Marienburg. Dort wurden elf Hochmeister bestattet.175 Es sind jedoch nur die Grab­
platten von Dietrich von Altenburg, Heinrich Dusemer und Heinrich von Plauen 
erhalten geblieben.176 Als Orte der ewigen Ruhe der Bischöfe und Domherren fun­
gierten üblicherweise die Kathedralen. Die umfangreichsten Ansammlungen von 
Grabplatten dieser Würdenträger finden sich in den Domen von Frauenburg,177 
Marienwerder178 und Cammin.179 Im besagten Gebiet ist nur ein einziges Grabmal 
eines Priors bekannt: die Platte des Kolbatzer Abtes Johannes Jordani in Kolow.180 
Sehr interessant wäre es, die Beweggründe von Rittern und Bürgern zu untersuchen, 
die über die Wahl des Bestattungsortes entschieden. 
Aus der Zeit vor 1520 sind im besagtem Gebiet nur etwa 150 Grabplatten bekannt. 
Die meisten dienten als Grabkammerdeckel. Als Material wurde am häufigsten 
Kalkstein verwendet, seltener Sandstein und nur sporadisch andere Steinarten, wie 
zum Beispiel der graugrüne schlesische Marmor, der für das Grabmals des Ritters 
Detlev von Sletze in See Buckow Verwendung fand.181 Die Darstellungen und son­
stigen Dekoration wurden in die Grabplatten geritzt oder als flache Reliefs einge­
meißelt. Eine Ausnahme stellt die Platte des Benedikt Adebar (f 1486) in Kolberg 
dar, auf dem die Gestalt des Verstorbenen eine beinahe halbplastische Wirkung 
zeigt. In Inkrustationstechnik, die an die mit Metallapplikationen versehenen Stein­
platten182 erinnert, wurden zwei Grabplatten aus blauem Stein in der Danziger 
Marienkirche gefertigt, die mit Alabaster besetzt sind.183 Die Anzahl sowie der Er­
haltungszustand der Werke machen es schwierig, die stilistisch-formalen Probleme 
zu klären, die Produktionsstätten und Werkstattzugehörigkeit zu bestimmen sowie 
die mit dem Import von Material beziehungsweise fertigen Werken zusammenhän­
genden Fragen zu beantworten. 
Nach Art der Dekoration kann man Grabplatten mit der Darstellung des Verstorbe­
nen (Einzel- oder Doppelplatten), mit heraldischen Symbolen (ebenfalls Einzel-
175 Dietrich von Altenburg (t 6. X. 1341), Heinrich Dusemer (t 1351/52), Winrich von Kniprode 
(t 24. VI. 1382), Konrad Zöllner von Rotenstein (f 20. VIU. 1390), Konrad von Wallenrod (f 25. VII. 
1393), Konrad von Jungingen (f 30. EH. 1407), Ulrich von Jungingen (f 15. VII. 1410), Heinrich von 
Plauen (t 14. X. 1413), Michael Küchmeister (t 15. XII. 1423), Paul von Russdorf (f 9. I. 1441), 
Konrad von Erlichshausen (t 7. XI. 1449) - vgl. Pizuriski 1997. 
176 Steinbrecht 1915; Dobry 1990, S. 33ff. 
177 Hipler 1878, S. 281-362; Brachvogel 1929, S. 733-770; Katalog zabytkow sztuki w Polsce 
1980[a],S. XXVI, 71-80. 
178 Cramer 1889, S. 52-230; Kranz 1982, S. 60ff. 
179 Kücken 1878, S. 63-84; Lemcke 1898[a], S. 36-40, 50ff., 65ff., 82ff., 97-101. 
180 Lemcke 1906, S. 164, 257f. 
181 Ptaszyriska 1973, S. 223. 
182 Jarzewicz 1998 - siehe auch: Schmid 191 l[c], S. 47-59. 
183 Engel 1893, S. 17, Nr. 23, 24. 
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oder Doppelplatten) und schließlich nur mit Inskriptionen (die Inschrift als Borten­
einfassung oder verschiedenartig auf die Platte gesetzt) unterscheiden. Die Doppel­
grabmale lassen sich je nach Stand und Gesellschaftsstatus der Verstorbenen grup­
pieren in Ehe-,184 Geschwister-,185 Geistlichen-Grabmale186 und - sehr selten - in 
Grabmale von gleichzeitig verstorbenen Personen, die das gleiche Amt innehat­
ten.187 Weitere Klassifizierungen ermöglichen zusätzliche Dekorationselemente der 
Grabplatten, wie beispielsweise Darstellungen der Evangelisten oder deren Sym­
bole. 
Die Verstorbenen werden üblicherweise frontal oder stehend - seltener hegend - als 
Lebende dargestellt mit einem Kissen unter dem Haupt. Die Grabplatte des Arnold 
Lischoren (t 1275), gefunden 1892 bei den Zisterzienserinnen in Kulm,188 ist das 
älteste gut erhaltene und schönste Grabmal in dem dargestellten Gebiet (Abb. 16). 
An diesem Importwerk fällt die Reduzierung der Gestalt des verstorbenen Jungen 
auf, der zu Füßen einer Klosteroberin kniet, die als Äbtissin Sophie,189 Heilige 
Hedwig190 oder Heilige Scholastika191 interpretiert wird. Kniend wurde auch 
Konrad von Erlichshausen in Schivelbein dargestellt, doch leider lässt sich in die­
sem Fall zu der Darstellungsart nichts Näheres sagen, weil die Platte während des 
Ersten Weltkrieges zerstört wurde.192 Vermutlich handelte es sich hierbei um ein 
symbolisches Grabmal in der Kirche des dortigen Kartäuserklosters, das von dem 
auf der Marienburg bestatteten Hochmeister gestiftet worden war. 
184 Z.B. die Platten der Danziger Marienkirche, hierzu: Engel 1893, S. 16, Nr. 22; bzw. die der 
Elbinger Nikolaikirche, hierzu: Schmid 1938, S. 165-169; ebenfalls die Grabplatte des Ritters Nicho-
Iaus de Kruckossin und seiner Verwandten im Dom von Marienwerder, hierzu: Schmid 1935, S. 132, 
Nr. 177; bzw. die des Tiedemann Eppenschede und Ehefrau im Kreuzgang der Kirche in Karthaus, 
hierzu: Kowalski 2001, S. 66f.; bzw. die des Ehepaares Arnold und Mechtild Krampehl in Treptow 
(Rega), hierzu: Lemcke 1914, S. 192; schließlich die des Ehepaares Gertraud und Hinrik Ravenstrop 
in der Stettiner Franziskanerkirche, hierzu: Lemcke 1898 [c], S. 3, Nr. 2. 
185 Z. B. Werner und Gerhard Wesselin in der Elbinger Dominikanerkirche, hierzu Schmid 1941, 
S. 77f.; Hermann und Hans Hake sowie Johann und Jacob Lichtevot im Camminer Dom, hierzu: 
Lemcke 1898 [a], S. 66, 83f., Nr. 6, 10. 
186 Z.B. Nicolaus Stenwer und unbekannt (erhalten nur ein Fragment) in Megow; hierzu: Lemcke 
1906, S. 410; unbekannte Zisterziensermönche (vom Schloß stammendes Fragment), heute in der 
Stettiner Jakobikirche, hierzu: Gliriska 1990, S. 77; Mirislaw und Gerlach Islender in Wollin (Kriegs­
verlust); Bischof Heinrich Sorbom und Probst Heinrich von Süsse im Frauenburger Dom, hierzu: 
Katalog zabytköw sztuki w Polsce 1980[a], S. 71, Nr. 5. 
187 Die Bürgermeister Konrad Letzkau und Amold Hecht (hingerichtet 1411) in der Danziger Marien­
kirche, hierzu: Engel 1893, S. 17f., Nr. 25. 
188 Heise, Bd. 2, H 13 (Kreis Löbau), 1895, S. 710. 
189 Grzybkowska 1968, S. 33; Domaslowski 1992, S. 259. 
190 Schmid 1935, S. 117, Nr. 138. 
191 Katalog zabytköw sztuki w Polsce 1980[b], S. 43. 
192 Zechlin 1883, S. 238; Hoogeweg 1925, S. 393. 
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Die erhaltenen Denkmale zeigen insgesamt ein recht unterschiedliches künstleri­
sches Niveau. Die Grabplatten sind wohl der am wenigsten erforschte Bereich der 
mittelalterlichen Steinskulptur in den polnischen Ostseegebieten. 
K O N K O R D A N Z D E R O R T S N A M E N 
A l t - T i h h p h n f * T n h i t i n ^ i 
L^LLUlciliu. 
\A 'i r"i h l i r<T IV l t l l l C l l U l i l g \ y f o 1Kr \ r l r i v i a i u u i i v 
/A J ns WaluC i_.no szczno Marien walde Bierzwnik 
R Q r t p n ctf^i n Ddl lU&zycc ivi dir e 11 w e rue r j\. w iuzyn 
R ÜT"\X/^»1H** U d l W u.1 U.C l v l l C » Z , R O W 1 C C I V l C g U W iviccnuwo 
R p l ( j j i r H 
A J C l g C U u 
R i ^ino^rH M u i (TQrH i x c t u g c u u Mn\Ä/A(T',"i TI\ 1 l U W k j g e i l Ul 
rserem K o s cierzy na iNeumarK/ 
R i n n x y 
LJ W 
R m n \ n / r » D 1 1 1 W W U \Af& c t n r p i I Rf^n V V C & I U I C U I J C I I M A U / P * \ / f I Q c f r \ 
R i r f t f ^ l t i l i D 1 C 1 i g l U W U T 1 I n Q U / c V l f
1 i _ U U a W c i K l C 
R Iii m £»flT£*l / i o 
I>1 U l l l C I l i c l U C J _ . U U 1 L Z yJliva Oliwa 
CcimiTiin Kamien Pomorski Pap au Papowo 
uanz ig ouansK r eipiin reipiin 
i^rdiiiDurg Drawsko Preußisch 
IH 1 r \ i T*I fT 
E L l U I I l g ElDldg oidrgdiu o L d T U g d r U l V J U d I l S K . 1 
rrauenourg rromDorK Pyritz Pyrzyce 
Friedeberg Strzelce Krajeriskie Quartschen Chwarszczany 
Gnl lnh 
V J U l i U U 
H n l n h 
V J V J 1 U U 
1? i / i 11 r i n R ciHi iti 
JVt lUlUl l 
ITT*QI i / l p n 7 
Vjri d U ( J C - l z V J I U U Z l d U Z iveiiucii j x d u z y n v ^ i i c i i i i i i i s K i 
( T r p i f p r i n p r f T V j I C l l C l l U C I g 1 » n n i /"* _i V J i y l l L C O d d L Z l g \ 7 Q n 7 l " A J / d U Z , f _ U 
• Y i i f T l o T T C n o r t p n 
v J U l Z l d l l M l d g e i l V j O M a W ocndiniey o Z a X I I U a 
i T i i r c V F* f~rfYTclr 
v j u i o J v 
^ p l i c i r T i n i i o^iiai ii_iu (~*r75\TT\r\xx/r\ V_^ZialilU W VJ 
r l c l l S U C l g i_.iuzüarK wdrminsKi ocniveiuciii V t i f t n i i f t n O W l U W i l l 
Karthaus Kartuzach See Buckow J D U K O W O iviorsKie 
Kosl in rxoszann ooiQin iviysiiuorz 
IvOlDdlZ rxoiodcz oiargdTu oidrgdru roinorsivi 
I V U l U C l g , 1^ " /~\Jr\r\rTP» et r v u l U U l Z C g -51CLUI1 \ 7 f 7 P P i n 
Königsberg/ Stolp Stupsk 
Neumark Chojna Strasburg/ 
Königsberg/ Westpreußen Brodnica 
Preußen pol. Krölewiec; Thorn Toruii 
rus. Kaliningrad Tiegenhagen Tujce 
Ko low Ko lowo Treptow an der 
Krossen Krosno Rega Trzebiatöw 
K u l m Chetmno Woldenberg Dobiegniew 
Kulmsee Chelmza Wollin Wolin 
Kutten Kuty Wongrowitz Wagrowiec 
42 Tadeusz Jurkowlaniec 
Wormditt 
Zamowitz 
Orneta 
Zarnowiec 
Zedlin 
Zuckau 
Sadlno 
Zukowo 
Literaturverzeichnis 
(die Buchstaben „ä", „ä", „ö" und „ü" erscheinen am Ende des Alphabets) 
Abramowski, R: Danziger Plastik von der Mitte des 14. Jahrhunderts bis zum Beginn der 
Renaissance, (Diss. Mschr.), Leipzig 1926. 
Adler, F.: Mittelalterliche Backsteinbauwerke des Preussischen Staates, Bd. II, Berlin 1898. 
Architektura gotycka w Polsce, hg.v. T. Mroczko, M. Arszyriski „Dzieje sztuki polskiej" t 
II, 2 Katalog zabytköw, hg.v. A. Wlodarek, Warszawa 1995. 
Ars Sacra. Dawna sztuka diecezji toruriskiej, Ausst.-Kat., Toruri 1993. 
Aurea Porta Rzeczypospolitej. Sztuka Gdanska od polowy X V do korica XVII I wieku, 
Ausst.-Kat., Gdansk 1997. 
Baltische Studien 3, 2, 1836. 
Bergau, R.: Die mosaicierte Marienstatue zu Marienburg und deren Restauration, 1869 
(Altpreussische Forschungen 6). 
Bergau, R.: Inventar der Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg, Berlin 1885. 
Bethe, H.: Die Kunst am Hofe der pommerschen Herzöge, Berlin 1937. 
Bialoskörska, K.: Tradycjonalizm i jego zrödla w architekturze polskiej drugiej polowy XIII 
i poczatku X I V wieku, in: Skubiszewski, P. (hg.): Sztuka i ideologia X I V wieku. 
Materialy sympozjum Komitetu Nauk o Sztuce Polskiej Akademii Nauk, Warszawa, 29 
i 30 listopada 1973 r., Warszawa 1975. 
Biatostocki, J.: Obszar battycki jako region artystyczny w X V I w., in: Sztuka pobrzeza 
Baltyku. Materialy Sesji Stowarzyszenia Historyköw Sztuki, Gdansk, listopad 1976, 
Warszawa 1978. 
Birecki, P: Dzieje sztuki w Chelmzy, Chelmza 2001. 
Boetticher, A.: Die Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz Ostpreussen, H. 2, Königs-
berg/Pr. 1892 & H. 4, Königsberg/Pr. 1894. 
Bogdanowicz, S.: Dzieia sztuki sakralnej bazyliki Mariackiej w Gdari sku, Gdansk 1990. 
Bogdanowicz, S.: Bazylika Mariacka w Gdari sku skarbnica. gotyku i renesansu, Piechowice 
1995 (hg. v. M. Malerek). 
Bott, G. & U. Arnold (hg.): 800 Jahre Deutscher Orden, Ausst.-Kat., Nürnberg 1990. 
Brachvogel, B.: Die Grabdenkmäler im Dom zu Frauenburg, in: Zeitschrift für die Ge­
schichte und Altertumskunde Ermlands 23, 1929. 
Brandenburg, Die Kunstdenkmäler der Provinz, Bd. VII, 1, Berlin 1928 & Bd. VII, 3, Berlin 
Brzustowicz, G. J.: Klasztory cysterskie w Bierzwniku, Pelczycach i Reczu, Choszczno 
Brzustowicz, G. J.: Dzieje zabytköw sakralnych Choszczna, Gorzöw Wlkp., Krzecin 1998. 
Brück, H.: Die Marienkirche zu Stargard in Pommern, Stargard 1911. 
1937. 
1995. 
